
daß sich gute Absichten praktisch außerst Der Liturgiker Markus Eham, der Techno
negatıv ausgewirkt haben Techno kann als und christlichen Gottesdienst für nicht Ver-
eın Protest das „verlogene ort“ einbar hält, stellt angesichts des Phänomens
terpretiert werden, als Aufschrei 1ıne Techno iımmerhın die rage die heutigen
„inflationäre Botschaftswelt“, deren Inhalte Gottesdienste, ob S1e die „genulıne Ekstase
nicht verantwortet werden. der ıturgie” vermitteln.!? Eıine posıtıve Be-
Diese Problematisierung des Begriffs Bot- schäftigung 1mM kirchlichen Bereich mıt
schaft die Minimalisierung der inhaltli- Techno würde zeıgen, daß die vorhandene
hen Komponente und die Reduzlerung auft Kreativıtät, Lebensbewältigung und eli-
ormale Aspekte stellt für das . traditio- g10s1tä der heutigen Jugendlichen nicht

übersehen WIrdnelle Christentum“, 1ın dessen Mittelpunkt
das Evangelium, die „Frohe Botschaft“,
ste. 1ıne Herausforderung dar Eıne
schnelle Übernahme beispielsweise VO  -
Technomusik ın die christliche Liturgle, be]l Norbert Mette
der die Musik E  — instrumentalisiert WwIrd,
i1st abzulehnen. Trotzdem können Techno Wiıe Jugendliche Kırche erfahren
un! Christentum ın lturgle, Pastoral und

Ausgewählte Ergebnisse AaUusSs elınNnerReligionspädagogik verbunden werden.
Der nsatz dabei berücksichtigt, dalß ech- Land]ugendstudie

nicht 1U  — eın Musiktrend ıst, der g.. Wenn MA' dıe Kırchenerfahrungen Junger
braucht der Nn1ıC. gebraucht werden kann, Menschen ın e1iner überwıegend katholısch
sondern eın vıel umfassenderes Phänomen gepragten Landregion ın der Erzdiözese Pa-
ist. In der Jugendkultur Techno drückt sich derborn betrachtet, muß TL  S feststellen, daß
e1in Bemühen 1Ne kreative Gestaltung einerseıts dıe Distanzıerung vDO der ırche
einer prax1ısorlentierten Lebenswelt dUs, 1n her »ıelen Jungen Menschen schon weıt fort-
deren Rahmen die Inhalte Umfang VeTr- geschritten ıst, wäahrend anderseits ıNe kle1-
lieren und die Formen Vielfalt gewinnen. nere ahl VDO'  - ıhnen ıhr Leben noch STAr ın
Die Freizeitbeschäftigung Techno zeig eın der Gemeinschaft des Glaubens verwurzelt
eNOTTNES Engagement und ıne intensiıve sıcht Was ım SsStien Deutschlands un (Mit-
Identitätssuche der Jugendlichen. Techno tel-)Europnas maıt Hıilfe der Staatsdoktrıin OT -
enthält ın diıesem Zusammenhang auch 5  — reicht wurde, daß dıe Kırchen de facto 17LUT
lig1iöse Aquivalenzen“ und drückt dıe Sehn- mehr kleinere Mınderheıiten ın der (Gesell-
SUC der Jugendlichen AaUus Diese Tatsache schaft sind, cheınt nach solchen Untersu-
i1st anzuerkennen und sollte die Arbeit mıiıt chungen, WwWwıe S$2ıe hıer berichtet werden, auch
Jugendlichen 1mM christlichen Kontext be- ım ren) der Entwicklung ın den westlıchen
einflussen. Der mgang mıiıt Techno ist ent—- Ländern hegen. red
scheidend, der „neben Oompetenz uch
Fiıngerspitzengefühl und Mut Z Wagnis“ M(ännlıch): HCR finde uch stellenweıise dıe
enötigt.* Mıt dem bloßen Gebrauch VO.  - Ansıchten DO'  S der katholıschen Kirche, dıe
Technomusik ın der Lıturglıe ist nicht g_ ınd 21n bıpchen altmodisch, für meınen (Ge-

schmack zumındest.tan, denn die weıt verbreitete Auffassung,
daß die Korm nıcht wichtig sel, solange W{(e:blıch): IUnd 1WDenn TL  S sS$ıe dann W1ISSEN-
die Botschaft stımmt, ist falsch. Das Phäno- schaftlıch überprüft, überhaupt nıcht mehr

haltbarInNen Techno kann bel en Vorbehalten,
beispielsweise ın ezug auf den Drogenkon- „JTCR halte DO'  - den meısten Ansıchten

nNnAaC ehr 2elSu. Anstoß für eın Überdenken des tel-
lenwerts VO  — Musik, Tanz und Ekstase und I(nterviewer/in): „Sag mal Be:spiele!
amı verbunden VO:  } Leiblichkeit un:! Pra- „Z Zölbat, ıch weıß nıcht, WasSs das
x1isrelevanz 1m christlichen Kontext geben. Drıngen sol

ı7 'alter Meinrad, Eın 1€! Pop, ock un 13 arkus
Techno 1m kırchenmusikalisch-pastoralen Dialog, Eham, Aufschwung mi1t Techno?

Grundsätzliche UÜberlegungen einem aktuellen
1ın Herder-Korrespondenz 510 (1996) 329-—929, 1l1er
529

Phänomen, 1n (Giottesdiens (1996) 65-—067, 1ler
67 auCc. 1n Musıca Sacra 116 11996], 287-291).
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„Die katholısche Kırche ıst frauenfeind- hen Kindergruppen, Jugendgruppen,
ıch offene Treifs, eıterrunden, Arbeitskreise

„Oder auch Marıa, dıe Jungfrau. Es ıst eic In den jeweils eineinhalb bis zweleln-
mittlerweıle fest bewiesen, daß der Begrıff alb Stunden dauernden Gesprächen WUL-
Jungfrau eın Ehrenbegriff WTr für hbesonders den anhand e1INes Gesprächsleitfadens VeL-
hochgestellte Frauen. Aber dıe halten ımmMeEeT schiedene Themenfelder angesprochen: Wiıenoch daran fest, daß Marıa 2ıNe Jungfrau schätzen die inder, Jugendlichen und Jun-WT, selhst nach der Geburt, un spatestens
da ware Ja gen Erwachsenen den ländlichen Lebens-

Aaurm eın? Wie gestalten S1e ihre Freizeit?„ VOT, während un nach der Geburt.“ Welche Rolle spielt dabel1 die Und eın
„ In der Gegend ıst Ja als Jungfrau hbe- weıterer großer hemenbereich War Jjeweıilszeichnet worden, ben dıe Frauen, dıe noch diıe Einstellung elıgıon, Glaube un:! Kir-nıcht das erste Kınd gekriegt haben Iso

nıcht S WwW1ıe der Begriff her UTLS heute DeTr-
che Be1l der uswertung der qaut Tonband

wendet wırd. (305, ZT) aufgenommenen un! dann transkribierten
Gruppengespräche wurde Wert darauf g_„Im Moment kann ıch mıt dem emda Kır-

che un Glauben überhaupt nıchts anfangen. legt, die Gesprächsteilnehmer un -nehme-
Ich moöchte mich auch ım Moment NC (da- rınnen umfassend Ww1e möglich 1ın ihren
mAıt ausemmandersetzen. Ich hatte mal ıne eigenen Worten wlederzugeben. Soweılt CI -

Zeıt, un ıC wollte mıich MM AUSCINAN- kenntlich, wurden allgemeıne tımmungs-
dersetzen, hın uch mal wıeder 2ın dıe Kırche lagen un Trends, w1e S1Ee aus den (Ge-

un WTr nachher Was DO'  S ent- sprächen erkenntlich wurden, herauszuar-
täuscht, daß ıch Jetz se1ıt zweıeinhalb Jahren beiten versucht, hne e1 den AnspruchGUar nıcht mehr da WO'  S Mich reızt das ema
überhaupt nıcht.“ (306, 9) erheben, dies Se1 repräsentatıv für die -

gendlichen (auf dem an insgesamt. Von
mMAt eıner Freundın habe ıch mıch der ihrer age her War dıe Studie bewußt QUa-Gruppe angeschlossen, un für mıch WTr das

schon eın einschneıidendes Erlebnis, gerade itativ und N1ıCcC quantıtatıv ausgerichtet.'
ım Glauben, und das hat miıch ım Glauben Um die 1mM folgenden zusammengefaßten Be-
schon ehr verändert. IUnd uch weıl INA  S funde ZUE  — Eıinstellung gegenüber elıgıon,
durch Landiugend Kırche anders erleben laube und iırche einschätzen können,
kann Also WTr en etztens mA1ıt (Name) 1st möglicherweise hilfreich w1ssen,e1inen Hausgottesdienst gefeiert das Wr
eın ırres TLIEeDNıS Das WAar ırche auch e1IN-

da ß die KLJB-Gruppen 1m Erzbistum Pa-
derborn fast ausnahmslos 1ın traditionell ka-mal Qanz anders erleben. Eın Gottesdienst

als eın offenes espräch, IN  - ıch auch Ol1sSC geprägten Reglonen (Hauptstift,
Sachen mal agen kannn un ıch selber mMmA1t Sauerland, Soest-Lippstadt-Rheda) verbrel-
einbringen kannn un nıcht 7LT eTwas DOT- tet S1INd. urchweg 1öst das Stichwort „Re1z-
gesetzt bekommt. (611, wort”) „Kirche“ erga 1ne Durchsicht
Es handelt sich hiler dreı Auszüge Aaus der Gespräche 1ıne fast stereotype Reihe

VO  > Assozıationen aUs, die WI1e folgtGesprächen, die miıt Gruppen der Katholi-
schen Landjugendbewegung (KLJB) 1mMm HırZ- schrieben werden können: „Kirche“ iıst
bistum Paderborn geführt worden sınd un! der Sonntagskirchgang (und damıiıt VL -
die hiler eingangs stellvertretend für die bunden Gottesdienst überhaupt),
große Bandhbreite VO  } Einstellungen ange- der Pastor,
führt selen, W1e€e S1e 1ın diesen Gesprächen Traditions- und Brauchtumspfilege (ins-
tage traten besondere Prozessionen, ber uch
Aus dem Interesse heraus, (jenaueres über Kirchweihfest, Erntedanksonntag etc.),
die Verfassung selnes Verbandes y CT, das „K“ 1n der Bezeichnung KLB un!
erkunden, hatte der KLJB-Diözesanverband (in der Regel) unterschieden VO eigenen
Paderborn sich entschlossen, 1ne Befragung Glauben
ın Auftrag geben und damıt zugleich 1NnNe
Aktivierung des Verbandes auf seınen VeIl’' —-

schiedenen Ebenen 1ın der Erzdiözese VEl —-
Vgl K1LJIB-Diözesanverban:! Paderborn (Hg.),

Zündsto{if Kinder un! Jugendliche ußern sıch
binden. „Aktıon Zündsto{ff“ wurde Dr alSs ber ländliche Lebenswelten, aderborn 1995

Be1l den Zahlen ın den Klammern handelt sichMotto geprägt die Kenn-Nummer des ziıt1ierten Interviews —

Beiragt wurden ruppen unterschle:  1a wı1ıe die Seitenzahl 1mM transkrıbierten Text
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I Iıies sSe1 ım folgenden anhand VO (Q)-TLOonen seltig nıcht ın rage geste und 1öst uch
der Gesprächsteilnehmer und -nehmerinnen keine Kontroversen aus er DbZW jede Mag
illustriert und ergänzend ommentiert miıt dem Kirchgang halten, Ww1ıe bzw. S1e

für richtig hält, 1äßt sich die allgemeine
Kırche ıst Sonntagskirchgang Einstellung umschreıben.

I(nterviewer): „Was habt ıhr denn für eın Eıne eichte Tendenz weılst 1ın die ıch-
Verhältnis Z Kırche? eht ; jeden SOnn- Lung, daß als begründungspflichtig angeSe-
Lag hın?“ hen wird, Wer einNer mehr der wenı1ger

„ &S ast schon normal, daß INA)  S Z Kırche noch als regelmäßig bezeichnenden (350t-
geht Wır werden WaTr meıstens gegangen  <: tesdienstprax1ıs festhält
IR müßt mehr oder wenıger rein?“ Was generell abgelehnt wird, ist e1n wang

ZU Kirchgang. Wo dieser Wan. 1n Eltern-99  0oNnS hängt der Haussegen schief. Es ıst
halt S MA  S gewöhnt ıch dran häusern noch vorkommt, unterwirtift INa  - sich

„Man kann auch schnell daran vorbe:ige- ihm bis einem bestimmten Alter Mıt
hen Jahren spatestens wiıidersetzen sich cdie -

„ s ıst jeden Sonntag das gleıiche. Der gendlichen dem Im übrıgen spielt eın olcher
Pastor labert ıel Müll wang uch 1mM ländlıchen Bereich immer

weniı1ger 1ne Rolle:; eın Großteil der Eltern„Wenn “unch ın fünf Jahren keiner mehr
Sagt, ahr sollt Zur Kırche gehen, ıst das dann geht uch nicht mehr regelmäßig 1n die Sonn-
für uch auch' und geht ahr dann tagsmesse, berichten die Jugendlichen.
nıcht mehr hın?“ Eıne stereotype Begründung, die angeführt

„ DOCH ”elleicht bringt uUuNsSs das ım Mo- WIird, begründen, die Teilnah-
ment nıchts, aber ın fünf Jahren m”elleicht Sonntagsgottesdienst nıcht wich-
wıeder. Irgendwie glaubt MLA  S Ja dran. tıg sel, lautet, daß I1a  . uch rel1g1ös der

37 IUnd deshalb geht IN  < hın?“ gläubig seın könne, ohne ın die Kirche g_.
hen Eın Beispiel:„‚Nicht regelmäßıg, aber generell schon.

FE gehe (1 Prinzıp nıcht hın Ich „Nur ıch Sage einfach mal, ıch kannn O-
weiß nicht, WasS 2C ınuten ım (rottes- lisch se1n, hne daß ıch 2ın dıe Kırche gehe,
dıienst Soll, WeNN nach der Messe wirklıch un WeNnN MT danach ist, dann gehe ıch ın dıe

ırche, un Wenn MT nıcht danach ıst, dannnıchts davon übrıqgbleibt. C6 (310, kann ıch TYTOtzaenm katholısch aussehen. DennIDieser Interviewauszug gibt treifend den
(;esamttenor wieder, Ww1e€e ın fast en Ge- WenNn ıch mıich dıe ehn Gebote a  €, dann

heißt das noch Jange nıcht, ıch kann meınen
sprächen laut wurde und der zusammen(tTfas- ott verehren Wwıe ıC will, ıC muß dafür
send w1ıe folgt charakterisiert werden kann: nıcht 2ın dıe Kırche gehen. (621, K3

Zunächst einmal spielt das Thema „Kirch- Die Jugendlichen, die fÜr sich ausdrücklich
gang  et 1ın der Lebenswelt der ın die Studie angeben, daß S1e einen wenigstens ein1ger-einbezogenen Jugendlichen offenbar ıne maßen regelmäßigen Sonntagsgottesdienst-zentrale Rolle, daß S1Ee sich relatıv ausführ- besuch Tür wichtig halten (1n acht Interviews
lich dazu außern. g1bt einzelne Stimmen 1n diesem Sinne),Daß VO  5 kirchlicher e1te die kErwartung tun dies me1lst mi1t der Begründung, daß ihnen
nach einem regelmäßigen, sonntägli- SONSLT EeLWAS fehlen würde; pOS1t1V kann das
hen Gottesdienstbesuch besteht, ist den- heißen, daß I1a  — Anstöße ZzAUE Nachdenken
gendlichen urchweg bewußt. bekommt uch hilerzu 1ıne Außerung:

In dem Nachkommen dieser TWAartun;: „Be: MT ast das eigentlich Ich gehe ın dıegegenüber differiert die Praxıs der Jugendli1-
hen allerdings erheblich: In einem Drittel ırche, da wırd IN  S ST mal wıeder ruhıiger

un denkt über sıch nach und uber andere
der Interviews wird VO  - einem mehrheitlich Sachen uch über dıe aNZ Schöpfung, Ww1ıe€e
regelmäßigen, ın wel Drittel VO  5 eiınem das ıst und WasSs nach dem en ast. FÜr
mehrheitlich unregelmäßigen Gottesdienst- mıch ıst das wichtigste das In-sich-selbst-

ehren, ıch selbst denken un dıebesuch berichtet Dabeli 1st festzustellen, dalß
mı1t zunehmendem Alter diıe 1m Kindesalter Mitmenschen. (205, 16)

Warum S1e N1ıC gern der gar nicht 1ın dienoch praktizierte Regelmäßigkeit zurück-
geht. Kirche gehen, wird VO  - den Jugendlichen,

|)iıese unterschiedliche Praxıs wird en- die sich dazu aäußern, durchweg amı be-
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gründet, dalß S1e die Gottesdienste qals Jungen Menschen finden. Eııne sehr pOo1N-
außerst langweıilig und „steif“ empfinden. tiıerte Äußerung als Beispiel dafür:
ıe Predigten kommen dabei negatıvsten Pastor, wıe gesagt, vorT 300 Jahren
weg In ihnen wIird eın ezug auft aktuelle hätte voll 2ın dıe Welt gepaßt. Der hat echt
Probleme vermißt. Auch wird beklagt, daß keinen Sınnn für Humor, kannst Du manch-
Jugendliche ın der Regel ın den Predigten mal [04  n (Z02 22)
nicht vorkommen. Weiterhin wird der g_ Versucht INa  . demgegenüber, aus den uße-
samte 1LUS als gleichförmig und steif rungen das Idealbild e1ınes Priesters
empfIunden. DIie Lieder werden als unmo- zeichnen, W1e vielen Jugendlichen offen-
dern abgelehnt. Hınzu kommt für Jugendli- sichtlich vorschwebt, ergeben sich als Ze11-
che, daß nach ihrer Erfahrung die ottes- trale Merkmale:
dienste her 1ne Angelegenheit der alten Er soll e1ın umgänglicher ensch se1n, m1t
eute sind und daß diese und nicht 1Ur die dem 1909828  - über Glaubensfiragen offen und
Pastöre! sich ehr schwer tun, andere, kritisch sprechen kann.
„lockere“ un! jJungendgemäße Formen der Er soll verstehen, den Glauben VE -

Gottesdienstgestaltung zuzulassen. künden un! Gottesdienste feiern, daß
Wo Gesprächsteilnehmer und -teilnehme- S1e ın erührungZheutigen Leben stehen
riınnen Möglichkeiten gehabt aben, ottes- Fr soll ın der Lage se1n, „Schwung“ 1ın dıe
dienste erleben, die anders (etwa (jemeinde bringen.
anläßlich eiıner ((gemeindemi1ssion, überörtli- Er soll volkstümlich se1n, die Probleme
hen Treifen m.), werden diese ın der der Eeute kennen und darum uch Ortsver-
Regel gern erinnert. Noch ansprechender — bunden seın (ein Problem, das durch den g_
lebt werden Gottesdienste, die VO.  . Jugendli- ade aul dem and iIımmer stärker verbreite-
hen selhst gestaltet werden können. ber ten Priestermangel immer brisanter WIFT'
WwIrd auch konstatiert, daß das Interesse ICn muß ‚JETL, daß Wr eiınen ehr u
Jugendgottesdiensten ın den etzten Jahren Pastor aben, der auch WT,  1C noch ım I3B

ben steht un der auch, Sage 1C mal, vDO dererheblich abgenommen habe Und Nn1ıC se|-
ten wird auch über schlechte Erfahrungen Predigt her un 2ın seınem anzen Auftreten
miıt Geistlichen 1ın diesem Zusammenhang 21n ehr Pastor ıst (302, 24)
berichtet, die dazu führen, daß 190828  n keine

Kırche ıst Tradıtions- un Brauchtumes-ust mehr hat, sıch engagıeren. oflege
Kırche ıst der Pastor ırche auft dem ort könnte 100828  = vielen

Interviews folgend agen wird neben
Traditionell ist gerade auf dem ori das Amt
des Pfarrers ın den Interviews ist dafür die Kirchgang un Pastor stärksten mi1t Ra

dıtiıon un Brauchtum assozılert. Davon
Bezeichnung „Pastor” gebräuchlich die WwI1Ird ın den Interviews viel erzählt Neben
Verkörperung VO  5 Kirche schlechthin un! dem Schützen{est, das wohl auf jedem Ort
mıt entsprechend er Autorıtat versehen. gefeilert wird un das vielfach gleichzeitigVon daher versteht sich, daß der Pastor Patronatsfest 1st, werden VOL em STer-
uch ın den Interviews relatıv große Aut- feuer und Erntedanktiest genannt Prozess10-
merksamkeit findet. Daß uch andere ın N  _ Fronleichnam der anderen Anlässen
der astora hauptamtlıch Tätıge (z (5@- splelen 1mM dörflichen en nach W1€e VOTLT
meıindereferent/in, Jugendreferent/in) g1bi, 1nNne Dann gibt noch die besonderen
ist lediglich AaUuUSs sechs Interviews erfah- Heiligenf{este, W1€e der Martıns- der der N1-
CM wobel die S@e1 posıtıve, sSe1l negatı- kolaustag. Und schließlich g1bt ın ein1ıgen

Wahrnehmung dieser Personen anders Dörfern noch bestimmte kirchliche Gebräu-
ausia. als die der Pastoren; S1E verfügen che, dıe sich bis eute erhalten haben,
längst nicht über deren Autorı1tät, dalß Nachtwachen Gründonnerstag oder
INa  } sich ihnen uch N1C STar rel wiıge Anbetung. lle diese unı weıtere
Was häufigsten ausdrücklich gesagt wird estie und Bräuche werden 1ın den Interviews
un! worüber geklagt WIrd, 1st, dal die Pa- erwa. weil die Gruppen VOL (Ort 1ın —-
storen alt sSind; un: WEenNnln und weil S1e alt gendeiner Weise ın S1e einbezogen sind Se1
SINd, Lun S1Ee sıch schwer, einen Draht den C dalß S1e das Osterfeuer gestalten der den
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Erntedank-Sonntag; Se1 e  9 daß S1e ıch TNLA  > eıinen Jobh hat, dann macht das doch
bestimmten Brauchen beteiligen, bel ırgendwie SPapß.
Prozessionen das Banner tragen. Allerdings
wIird sehr unterschiedlich bewertet, welche
Bedeutung das hat Das Spektrum der Auße- ST das denn uch wichtig dabei, daß ıhr

dann da ınNe Aufgabe ınnerhalb des Dor-
rungen reicht VOoO  - elner bewußten Brauch- fes erfüllt?“
tumspflege bis hın elıNner „Strategiıschen“ I, auch SO zwıingen eınen dıe ElternBeteiligung NaC der Devıise: Man mMu. Ja wenıgstens niıcht, Z UET: Prozessı:on gehenmiıttun, WEn INa  } qals Truppe 1ım Dort AdLler- OoNnSsS agen dıe ‚Genh mit, SONS qıbt das 01-
kannt seın wıll) Dazu eın längerer (z@- Ne‘  S schlechten Eindruck ‘; und geht TL  S

ben dann freiwillig ZUiT. Prozess1ıon.sprächsauszug:
„G2bt hıer denn auch große Prozes- „Und dann wırd TNLA  S uch ırgendwie

erns tgenommen VDO' Dorf.sıonen, ıhr uch als Landıugend auch be-
teılıgt, der ırgendwelche anderen INgE, „WDas hessert dann auch ımmer
dıe ın dem normalen Jahresablauf ım Kır- mage eın bıpchen auf. (313, 18)chenjahr ın der Gemeinde begangen werden,
ırgendwelche Bräuche? Manche Jugendliche und Gruppen tun sich

„JCa, Fahne tragen. allerdings mıiıt der Beteiligung Brauch-
LUum schwer. S1ie haben schwer, eute ın

„Johannesfest auf Schützenfest. der ruppe finden, die bereit sind, 1ne
„Was ıst das?“ Aufgabe übernehmen. Auch wiıird biswel-

Unser Patronatsfest. len argumentiert, das Brauchtum SEe1 1Ur
Fassade undemehr elıner Folklore aUS;
gerade den Schützenvereinen wird pernUnd das ınd dann Aufgaben, Aıe ıhr DO'  S geschrieben, S1Ee pflegten ihre Kirchlichkeitder Landiugend macht?“
1Ur des uten Scheins gen Anders q]-

»” Ja’ dıe Marıa tragen dıe adchen und lerdings ist C WEelNn die Jugendlichen VeCeI-den Johannes tragen dıe Jungen. antwortlich für dıie Gestaltung des Brauch-
„Aber dıe Mädchen VDVO der Landiugend tums Sind (z Erntedankfest: ırche

un dıe Jungen DO der Landiugend?“ schmücken, Gottesdienst gestalten, ktion
SJO Mini1ibrot) und wenn für S1Ee uch eın wich-

„Das ast wahrscheinlich schon GUanz Lange ıger Anlaß für geselliges Be1lsammensein ist
(Z Osterfeuer).SX daß das abgemacht wırd?“

”” Ja’ und her den anderen Prozessıionen Stellenwert des „K“ ın der eıgenen Ver-muUusSsen Wr dann Fahne tragen. Von der
bandsbezeichnungLandıugend dıe Ck

„Das wWar ben halt schon ımmer „Dann qıbt noch das katholisch?“
„Fiındet ıhr das denn gut; daß solche Tradı- Dafür könnte auch eın estehen

tıonen gepflegt werden un daß ıhr uch „Das he1ıßt, ıst dır ım Prinzıp egal?“uch ın e1iner Weiıse daran beteı1ligt, der „Irgendwie schon christlich vielleicht,denkt ihr, das ıst eıgentlıch auch etwas, ob katholısch (3170 10)WAaAsSs nıcht mMAt UuUNSerer Eıinstellung über-
einstiummt? Von den Interviews, ın denen sich (3@-

„Mas finde ıch eıgentlich qut, schon alleıin sprächspassagen Z „K(atholisch) 6 der
1U dem Grund, WenNn. ıch da NC ımmer Landjugendarbeit Liinden bzw 1ın denen über
der uch andere nıcht nNnNe tragen WUT- die Bedeutung der relig1ösen bzw kirchli-
den, dann würden dıe Jugendlichen uch Gar hen Diımension 1n der Tuppe gesprochennıcht Z  - Prozessı:on hingehen. Iso das ıst WIrd, heißt 1ın zwolf aus:  ücklich, daß die-Ja meıstens 17L0U7 Negatıves, Laufen dıe
anzı eıt un S! gehen. SCS wenı1g Bedeutung habe, daß uch

fehlen könne, daß das unwichtigste sSe1„Beım Fahnetragen der eım Fıguren-
tragen hat IN  S wenıgstens SOZUSAGEN ıNe [Dıe negatıve Besetzung des ın d1e-

Aufgabe hbe? der Prozess1iıon. Und SONS geht S«  w Interviews ru. aher, dalß damit ın der
TL  S Prozess:on mıt un hört ıch das vDO Regel die offizielle Kirche assozılert wird

Und mıiıt der moöchte INa  z weder AI Eiınzel-Pastor 08 WAaAsSs der da erzählt, un dann
ıst das eın bıfichen langweilig. ber wWennNn erSsSon noch als ruppe ın engere Verbin-
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dung gebracht werden, sondern das „K“ für mıt allen Schwierigkeiten, rTeNZEN un
sich selbst und nach außen hın ın bewußt ab-- weıter, schon auch eın kleines Stückchen
schwächender Manier verstehen: WasSs miıtgestalten können der zumındest„ Wır
heißen War ber das heißt 1m runde g_ uch Leute werıtergeben können, WasSs Kaır-
OINMenNn gut W1€e nichts.“ Stellvertretend che uch eın kann. (614, 29)
für viele 1ne Außerung:
99  Ich bın War hier ın der Jugendgruppe drin,

Glaube etwas genurn Persönliches, NC
(oder wen1ıger, Kırchlicheshın ber keıin Kırchgänger. Ich glaubde, aber

mı1t dem Vereın Kırche habe ıch ehr wen1ıg Wenn ın den Gruppengesprächen gelang,
Fun Da trennen sıch dıe Geister, 2eles daß Clie eilnehmer un! Teilnehmerinnen

kannn ıch nıcht mı1t MT vereıiınbaren. Dıie Ja
gendgruppe finde 26 Ganız toll, ıNe gute Na

sich über den eigenen Glauben außerten
Was Nn1ıC häufig der all War wird VO  _ ih-che, und der Glaube ıst für mıch auch ın
Ne  e} 1ın der ege. davon gesprochen, daß S1eOrdnung ber dıe ırche ıst für mıch ıne

GEGESSENE Sache (306, 7) ihren eigenen Glauben mehr der wenıger
dezidiert VO.  b der Kirche abgehoben wı1ıssenIn 13 Interviews WwIrd erwähnt, INa  } beteili-

sich ‚.Wal gelegentlich (öffentlichen) moöochten Eıne typische Außerung:
ber Sonst „WER denke, IN  S muß Relıgiosität un lau-kirchlichen Veranstaltungen;

splele dieses Thema keine allzu große bzw. he uch trennen Denn das ıne ast kırchlich;
gar keine Auch hlerzu eın (0J=Won un eben, hat m1t Kıirche nıchts

Hut Also 2C habe mAt ırche uch
„Wenn Ma 2n der Landiugend ıst, muß IN  S nıchts Hut. Nur Glaube un Kırche sınd
nıcht unbedingt etwas maAıt der ırche tun für mıch wWer Paar Schuhe. (JOT,; 18)
haben Das sınd Iso aner verschiedene Wiıe e1in solcher Glaube sıch gestaltet, DESachen. Was 1T machen, ıch meiIne, 102r
hıeten einmal ım Jahr e1nen Jugend- richtet beispielhaft Tolgendes Statement:
gottesdienst A das „K“ noch ırgendwo
aufrecht erhalten un dıe Bezıehung Z

„Be:z MT ıst das 7U  U Wıe gesagt, Kaır-
che, das he1ißt ber NC daß ıch NC unbDe-Pfarrgemeinde, agen Wr mal Der Pastor ast dingt glaube. Wenn ırgendwie Sıtuatıiıonennatürlıch stolz darauf, daß WTr organısıerte Sınd, ıch wl} Ja NC agen, IT1  S ertapptJugendarbeit haben, KLJB dann uch noch, ıch dabei, daß ILQ  S etfe Nur WeNnN MA'  S Pagerade mA1t dem „K“ drın Was Läuft,

sınd e1n DAaatr Aktiıve, dıe be? solchen Sa- gendwie ım Unterbewußtsein en ırgend-
ıst da wWaS, IN  S ırgendwie doch Halthen mıtmachen, ber der größte 'e1ıl hält dran sucht Deswegen kann ıch MT NCsıch eıgentlıch mehr zurück. (301, 15) vorstellen, daß wiıirkliche Atheisten qiOt.

Es qgıbt ın jedem en mMmA1t Sıiıcherheit VZehn der interviewten ruppen sehen die
religiöse bZzw. kirchliche Diımension für ihre gendwann mal Sıtuatıon, TNLA  S ırgend-
Arbeit als wesentlich . wobel allerdings WanNnıN mal Sagt, fängt doch Qanız einfach

mAıt dıiesem GUarız normalen Wortschatz Qimmer wıeder hervorgehoben WITrd, daß die meın Ott der o ott Das Sagt TL  S Ja oft.Landjugendgruppe bzw -bewegung dem Das kommt uch ırgendwo her Man Sagt das
geworden sel, dem INa  S erleben un Ja NC unbedıngt unbewußt, glaube ıch Ir-

leben könne, Was Kirche eigentlich sSe1l Das gendwo ıst schon o da TL  S ın eıner Kr12-
zeigen exemplarisch folgende Gesprächs- sensıtuatıon schon Halt SUC. Das geht MT

auch nıcht anders. (206, 38)
„ Wır ınd ma1t uUNSerenmn ım Prinzıp 'e1l der DIie starke Absetzung VO  S der T ist

Ausdruck dafür! daß INa  _ uch ın religiöserırche, 1017 repräsentıeren uch eın Stück
Kirche, und ıch enke, deswegen mMUSSEN W1r 1NS1C. seın Leben individuell un! aMNTO=
uNsSs maıt Kırche ausemmnandersetzen.“ (403, 6) 110 gestalten bemüht ist. Man möchte
5  Ure dıe KLJB hın ıch, eigentlich gehe ıch sıch Nn1ıC 1ın diesen höchst prıvaten Bereich
heber ın dıe Kırche als vorher. Der ezug 55  [0701 außen“ un TST. reC Nn1ıC „VOoN ben  C6
ZuUr Kırche ıst anders, we1l INA trifft dıe hıneinreden lassen.Leute, dıe uch ın dıe ırche gehen, un
Man trıfft dıe ın der ırche dann wıeder Abschließend selen dazu drel bemerkens-

wertife persönliche Glaubenszeugnisse doku-SONNLAGS der SaMStAgS. (406,
„Wenn ıch keıne Landiugend machen würde, mentiert; achten 1st bel der Lektüre aller-
ware 2C. (1LUS der ırche auaus Da hätte 2C. da dings darauf, daß sich hlerbel bezogen auf

das Gesamtmatern.al ausgesprochenenıchts mehr mA1ıt LuN; weıl ich einfach hber
der Landiugend gemerkt habe, daß 1127 uch Eiınzelstimmen handelt

261



99  r mıch War das früher SONNTLAGS ın dıe der über das Gottesbild machen. Und ha-
Kırche gehen un ın der Schule Geschıichten ben dann lıeber ı Gottesbild noch ım Kopmf,
hören, un hber unNns Hause W  S dÜas NıEe wWas ıhnen als Kınd eingetrichtert worden ıst,

und denken ben nıcht selbständiı1g. Das ısteın großes ema In der etzten eıt ıst das
S‘ daß sıch W1ı€e eın TOTLer Faden TC den ınNe Sache, dıe mıch ben stört, weıl ıch halt
anzen T’ag zıieht. Ich denke nıcht andauernd estiımmte Vorstellungen DO'  S ott der mMeı-

Gott, ber manchmal, dann geht’s 3C nNe‘ Glauben habe, dıe ıch MT selber erarbei-
und dann denke XI WasSs ıch Jetz ben erleht tet hab, ıch selber hintergekommen hın
habe, das War eın Wıink mA1t dem Zaunpfahl. un dıe ıch glaube, werıl S$2ıe MT ırgendwo 10-
ott begegnet MT nıcht ın irgendwelchen QISC erscheinen. Nıcht weıl dıe Kırche MT
Zeichen und Wundern, sondern eigentlıch 2n das vorschrei:bt. Da ıst oft dıe Basıs nıcht da,
jedem Menschen. Wenn ıch über Menschen mat Leuten offen reden. (623, 21
nachdenke, dann ıst da ımmer 1n Stück A Iso I habe ın meıInenm Leben hısher
ott dabe: Wenn ıch spazıeren gehe, etwas gelernt, daß MTr der Glaube eigentlich ıN
Tolles erlebe der lachen kann, das haut den Schoß gefallen ıst Daß ıch den eıgent-
mich dann auf der Läßt mich nachdenk.- ıch erst ım nachhıineimn begreife und für miıch
ıch werden und denke mal, das ıst ott UN auch verstehe. Zu dem, WaSs du ben 5aQ-
Glaube und Relıgion. cC£ (622; 45) test. Ich habe eıigentlich mehr Erfah-
„Ich hın ın dıesem Glauben erst spater groß YÜUNG Glaube für mıch So  S bißchen mehr
geworden. Ich habe hıs 1 U eigentlıich entdeckt. Wo eın Freund gestorben ıst

Ganz olötzlıch und Wwıe auch das ter-recht wenıg KontaktZKirche oder SONS 27-
gendwas gehabt, dıiese normalen Statıo- hben gemeıstert hat SO GQGanz ıntensıve ugen-
neN, Aıe INOA  - halt als Kınd mitkrıegt, Za blicke. Ich weıß 2Ne gUanız wichtige TIa  -
Kommunion un SO  S Kram. Ja, Adıese Tisch- TUuTLG, das WAar 21n Pfingsttreffen, da habe ıch
muttergruppen un WasSs Angefangen hat nachts maıt einer Frau diskutıert, die völlıg

überzeugt davon WT, daß keinen ottdann eigentlıch FSt m1ıt 1 9 Aber
uch wıtzıgerweıse über Jugendarbeit, uüber qıOt, und 8 habe mMeET versucht, das (3e-
Landiugendarbeit VDOT allen ıngen, un Juı- genteıl behaupten. Ich habe dıe Frau nNıe
gendmessen, dıe damals halt angeboten WOT- wıeder gesehen. Ich weiß ILUT, 1017 haben fünf
den sSıind, weıl da eın ganz Raum WaTr Stunden bestimmt dıiskutizert. Wır sınd

anderen Morgen aufgewacht, (1a WarUN ıch auf einmal merkte, das, WasSs ın der
schon wiıeder hell Ich werde mıch dıesesKırche ımmMeEeT WT, WasSs mıch ımmMeTr g-

hat, da runterle:ern vDO'  S Gebeten, WAasSs Gespräch ımmer erinnern. Da habe ıch GgE-
ıch nıchtenkonnte, WAar ber der Jugendar- merkt, daß da für mıch ınNe N enge

DAassıET ıst. Ich we1ßh, eın DAaaTtT ugen-heıt völlıg anders. Dann vVoTr allen Dıngen der
blicke, richtig eigentlıich mehr Erleb-Kontakt ZU Jugendhof ın Olpe, halt sehr

offen Jugendarbeit gemacht wırd UN uch nNıssSEN, X Glaube erfahren habe Ich
QUarız andere Gottesdienste ablaufen, der glaube, IC habe auch ınNe anz enge
Glaube auch ırgendwize anders vertreien ıwırd Negativerlebnisse, Ww1ı€e ahr uch erzäahlt habt
un nıcht ın dıesen konservatıiven chranken Aber hätte 2C nıcht u2ele nDOosıtıve Erfah-
verläuft. Da hat L1  S irgendwo dAıiesen Kıck NGEN gehabt, ın der Landjugend, aber
gekriegt, daß MLA  S merkte, qgibt doch noch uch ın anderen Fällen DO  _ Jugendarbeit
eın anderes 11ld DO'  S Kırche. Da hat hberı MT Gottesdizenste feiern, dann wdre ıch wahr-
der Glaube eigentlich erst angefangen. Also scheinlich schon DO der Kıiırche WEG Ich

hbrauche also eigentlich dıese ıntensıven Ery-mı1ıt 1 9 SR ]a’ eigentlich auch schon; der
ast einem richtıgen Bestandteil meınes Lie- fahrungen, uch weıterleben können
ens geworden. Das ıst fest drın; und IN  > un Glauben behalten.“ (613, 44 f)
muß halt zusehen, IN  S das noch irgend-
Wwıe unterbrıngen kann, ın der Offentlichkeit,
das ıst 7LT das Problem dabe?r Aber ıst auf
jeden 'all noch eın Bestandteil. Das Doofe ıst
LÜT , daß ehr u2ele Menschen das oft nıcht te1-
len können. ber gerade her uNsSs ım Dorf, dıe Hans Hög]l

Jugendliche un Freizeıtgehen WT ın dıe Kırche rein; ber sobald
darum geht, och MA1t estiımmten roblemen
auseinanderzusetzen, daß da Schwierigkei- Ergebnisse eıner Kleinstadtjugend-
ten auftauchen,; und IN merkt, dıe eute YE- studıie
hen 2War ın Kirche, mOögen gläubıg se1n, WAaASs Aus einer umfangreichen Studıe werden hıer
ıch den Leuten nıcht absprechen moöchte.

einıge Ergebnisse wiedergegeben, dıe achber S$ıe en den Mut nıcht der haben
”elleicht nıe geternt, ıch auch mal selber auf den Umgang vDO  - Jugendlichen e1ner
Gedanken über ıhren Glauben machen Kleinstadt und deren Umgebung m1ıt der
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